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ÎDacum fragft ôu fo öumm
t£m grommatîfrf>e<î CBcfprotf) îtt ôreî 3Ifien

öon 2t. Pc&tunnec

I.

A. unô überhaupt - marum fcägft ôu fo ôumm?
B. 0I)o ©rftens ôûrfteft ôu, obfd)on mir $reunôe finô, etmas l)ôf=

lid)er fein, ^roeitens follteft ôu ôeine ©robheit menigftens in richtiges
Deutfd) faffen.

A. ÎDiefo? fDas I)aft ôu mieôer an meiner @prad)e i)erumjunorgein?
B. 0 fyeifit ôod): ôu fragft, nid)t ôu frag ft. 3eôenfalls fann id)

mid) nid)t erinnern, in guter ôeutfd)er Literatur ôu fragft getefen 311

haben.
A. ©oïl Ôa6 î)eigeri, ôafj id) nidjt redjt Deutfd) îann unô ôafj man

überhaupt bei uns in ôer @prad)e fid) immer nad) ôem richten mufj, mas
ôraufsen beliebt?

B. Hur nid)t fo empfinôlid)! Das mill id) nidjt unbeôingt fagen. Uber
ôafj man ôraufjen ôas fogenannte ©d)riftôeutfd)e oôer £)od)ôeutfd)e -
fagen mir lieber ôie ôeutfdje „©emeinfprache" - nidjt erft in ôer ©d)ule
unô aus Büchern lernen mufj, fonôern fie fd)on als Umgangsfprache in
ôer Familie aufnimmt, alfo richtig als ÎTtutterfpradje, ôas mirft ôu nid)t
beftreiten mollen. Unô eben ôarum bat man ôort ein fid)ereres (5efüf)l
als bei uns für ôas, mas in ôer ©emeinfprad)e richtig ift.

A. 3u0ß0eben. Uber fouiel ich meifj, bat ôocb ôort ein gemiffer töuft=
mann ein Bud) über ,,©prad)ôumml)eiten" gefd>rieben, unô bei ôem

ôad)te er gemifj nicht an uns ©chmeiger, fonôern an feine Canôsleute.

Ulfo, mer meifj, ob nicht aud) ôas ôraufjen ûblid)e ô u f r a g ft aud) fo eine

©prad)ôummbeit ift!
B. UTtit ôemtDuftmann baft ôu allerôings red)t. Uudj atiôereBeid)s=

ôeutfcbe haben ähnliche Bücher gefchrieben, unô ôer Üerfaffer eines Büdj=
teins, ôas fogar ôen fd)ärferen Uttel „©pradjfünöen" trägt unô nor
einem DuÇenô 3af)ten erfchienen ift, ift ein ofterreichifd)er Ultpbilologe
namens Urnft Salinîa. s ift alfo offenbar aud) fenfeits unfrer ©renken
manche Unficherbeit im «Sprachgebrauch eingeriffen unô manche <£nt=

gteifung.
A. Ulfo gut, ôann lab ans reôen, mie mir molten. Unô marum fotlte

ôu frägft nicht richtig fein, mo ôod) Cuther fagt: mas f<hIägeft ôu
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Warum frägst öu so öumm?
Ein grammatisches Gespräch in örei Akte»

von A. Oebrunnec

I.

H,. und überhaupt - warum frägst du so dumm?
lZ. Echo! Erstens dürstest dry obschon wir Freunde sind/ etwas höf-

licher sein. Zweitens solltest du deine Grobheit wenigstens in richtiges
Deutsch fassen.

/r. Vieso? Vas hast du wieder an meiner Sprache herumzunörgeln?
ö. Es heißt doch: du fragst, nicht du frägst. Jedenfalls kann ich

mich nicht erinnern, in guter deutscher Literatur du frägst gelesen zu
haben.

Soll das heißen, daß ich nicht recht Deutsch kann und daß man
überhaupt bei uns in der Sprache sich immer nach dem richten muß, was
draußen beliebt?

D. Nur nicht so empfindlich! Das will ich nicht unbedingt sagen. Aber
daß man draußen das sogenannte Schristdeutsche oder Hochdeutsche -
sagen wir lieber die deutsche „Gemeinsprache" - nicht erst in der Schule
und aus Büchern lernen muß, sondern sie schon als Umgangssprache in
der Familie aufnimmt, also richtig als Muttersprache, das wirst du nicht
bestreiten wollen. And eben darum hat man dort ein sichereres Gefühl
als bei uns für das, was in der Gemeinsprache richtig ist.

Fugegeben. Aber soviel ich weiß, hat doch dort ein gewisser Vust-
mann ein Buch über „Sprachdummheiten" geschrieben, und bei dem

dachte er gewiß nicht an uns Schweizer, sondern an seine Landsleute.
Also, wer weiß, ob nicht auch das draußen übliche d u f r a g st auch so eine

Sprachdummheit ist!
B. Mit dem Vustmann hast du allerdings recht. Auch andere Reichs-

deutsche haben ähnliche Bücher geschrieben, und der Verfasser eines Büch-
leins, das sogar den schärferen Eitel „Sprachsünden" trägt und vor
einem Dutzend Jahren erschienen ist, ist ein österreichischer Altphilologe
namens Ernst Kalinka. Es ist also offenbar auch jenseits unsrer Grenzen
manche Ansicherheit im Sprachgebrauch eingerissen und manche Ent-
gleisung.

/a Also gut, dann laß uns reden, wie wir wollen. And warum sollte
du frägst nicht richtig sein, wo doch Luther sagt: was schlügest du

98



mid)? (im fennft mögt 6xe ©telle aus 6er3ogannespaffion) -, unblutger
{)at uns ja gum guten Ceti unfre heutige beutfcge ©emeinfpracge ge=

fcgenft.
B. £)alt! 3etgt fommen mir erft etgentltd) tn öte ©rammatif hinein!

ilnb menn 6u 6a meinft, meil es geigt: 6u [d>l ä g ft, müffe es aud) gei=

gen: 6u frägft/ fo erinnere id) 6id) an unfern Deutfcglegrer, 6er febes=

mal/ menn einer fprad) o6er fcgrieb: 6u frägft/ mitbognifcgem ©riumpb

fagte: id) frage - öu frägft,id) fage - 6u fägft. 3n berfelben töeife

fud)te er uns aud) 6ie $ormid) f rug auszutreiben, in6em er fagte: fr a

gen - id) frug,fagen - id) fug! ©ber meinft 6u etma, aud) id) frug
fei richtiges Deutfd)?

A. fOarum foil es nid)t rid)tig fein? S)eigt es 6od) aud): fd)tagen -
id) fd)tug, tragen - td) trug. ilnb meigt 6u nicgt megr, mie mir als

©cgüler auf jene Öergleicge antmorteten (natürlich beileibe nur unter

uns! H3ege, menn mir igm etmas Derartiges gefagt Ejäften!). ©s tjatte

einer non uns 6en fcgonen ©prud) gefunben: beben - id) beb, fd)me
ben - id)... fd)mob

B. Bid)tig, id) erinnere mid) roieber. 2lber mar 6as eine 6urd)fd)la=

genbe tüiberlegung?
A. Btir fd)eint: ja, bis gu einem gemiffen ©rab. Der legrer mollte

fagen: 6a gu fagen 6ie formen 6u fägft, er fägt, id) fug anerfann=

termagen falfd) fin6, fo mug aud) gu fragen 6u frägft, er fragt,
id) frug falfd) fein; unö mir mollten fagen: nad) 6er gleid)en Bemeis=

fübrung tonnte man fagen: 6afd)meben - id)fcbmob fid)er falfd) ift,

fo mug aud) beben - id) beb falfd) fein, Hun mir6 aber beben - id)
bob allgemein als richtig empfunben, alfo ift jene Bemeisfügrung ntd)t

6urd)fd)lagen6.
B. 2ltler6ings! 3eigt fommen mir aud) töitje in ben ©inn, bie auf

biefer falfdjen Bemeisfübrung beruhen. Blan fragt (ober fragt): „EOie

beigt bas ©prid)mort: Der Blenfd) betrft unb ©ott lenft in ber

öergangengeitsform? llntmort: Der Blenfd) bad)te unb ©ott
lad)te. ©ber mir fragen im ©d)erg: £)aft bu's faporen? nad) ber

©leicgung »edieren - »erloren fapieren - faporen; fo fpa=

gen mir aud) :befd)binitfd)enore? ilnb als ein legrer an feine ©r=

giebungsbireftion fcgrieb, er hübe fid) fd)on einmal angemolben, be=

merfte eine fcgmeigerifd)e Leitung launig, bie Begorbe gäbe fid) ben
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mich? (du kennst wohl die Stelle aus der Johannespasston) - und Luther

hat uns ja zum guten Seil unsre heutige deutsche Gemeinsprache ge-

schenkt.

ö. Halt! Jetzt kommen wir erst eigentlich in die Grammatik hinein!

And wenn du da meinst, weil es heißt: du schlägst, müsse es auch hei-

ßen: du frägst, so erinnere ich dich an unsern Deutschlehrer, der jedes-

mal, wenn einer sprach oder schrieb: du frägst, mit höhnischem Triumph

sagte: ich frage - du frägst, ich sage - du sägst. In derselben Weise

suchte er uns auch die Form ich frug auszutreiben, indem er sagte: fra-
gen - ich frug, sagen - ich sug! Oder meinst du etwa, auch ich frug
sei richtiges Deutsch?

/u Warum soll es nicht richtig sein? Heißt es doch auch: schlagen -
ich schlug, tragen - ich trug. And weißt du nicht mehr, wie wir als

Schüler auf jene Vergleiche antworteten (natürlich beileibe nur unter

uns! Wehe, wenn wir ihm etwas Derartiges gesagt hätten!). Gs hatte

einer von uns den schönen Spruch gefunden: heben - ich hob, schwe-

ben - ich schwob!
IZ. Richtig, ich erinnere mich wieder. Aber war das eine durchschla-

gende Widerlegung?
-Mir scheint.: ja, bis zu einem gewissen Grad. Der Lehrer wollte

sagen: da zu sagen die Formen du sägst, er sägt, ich sug anerkann-

termaßen falsch sind, so muß auch zu fragen du frägst, er frägt,
ich frug falsch sein) und wir wollten sagen: nach der gleichen Beweis-

führung könnte man sagen: da schweben - ichschwob sicher falsch ist,

so muß auch heben - ich hob falsch sein. Nun wird aber heben - ich

hob allgemein als richtig empfunden, also ist jene Beweisführung nicht

durchschlagend.
B. Allerdings! Jetzt kommen mir auch Witze in den Sinn, die auf

dieser falschen Beweisführung beruhen. Man fragt (oder frägt): „Wie
heißt das Sprichwort: Der Mensch denkt und Gott lenkt in der

Vergangenheitsform? Antwort: Der Mensch dachte und Gott
lachte. Oder wir fragen im Scherz: Hast du's kaporen? nach der

Gleichung verlieren - verloren kapieren - kaporen) so spa-

ßen wir auch: hesch dî nit schen o re? And als ein Lehrer an seine Er-
ziehungsdirektion schrieb, er habe sich schon einmal angemolden, be-

merkte eine schweizerische Ieitung launig, die Behörde habe sich den
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iîîann goffentllcg gemot ten. 2tlfo: gemolben gemorîen jumeU
benmerîen nad) bem ÎTlufter »on gelten - gegolten, [ekelten -
gef (gölten, Reifen - geholfen, ft erben - g eft orb en, mer ben -
gemorben, unb mas es nod) Derartiges geben mag.

A. 3a, unb man fann fid) nod) »tele berartlge Parallelen bllben, öle
alle gleld) falfcg flnb; 3. 23. Id) gebe - bu g 1 bft, Id) lebe - bu llebft,
Id) trage - bu trägft, Id) mage - bu mägft, tragen - Id) trug,
flogen - Id) flug, fcpleben - Id) fd)ob, lieben - ld) lob. Hein, fo
gegt es offenbar nld)t.

B. Darin flnb mir alfo einig: es gibt offenbar »erfegtebene Birten
ber ^ormenbllbung, aber nlcgt fo, bag febes ©ort allein feinen ©eg gegt,
fonbern melftens fegetnen fle gruppenmelfe jufammenjugegen. Ollfo, um
auf fragen unb feine Pelmmorte jurücfjufommen: es geigt nlcgt nur
fagen - fagft - fagt - fagte, fonbern aueg plagen - plag ft -
plagt - plagte unb ebenfo bei nagen, magen, fagen, flagen,
ragen, tagen, »erjagen; allerblngs geigt es auf ber anbern (Seite

tragen - trägft - trägt - trug unb fd) tag en - feg lag ft - feglägt
- fd)lug. Unb fegt Ift anfcgelnenb ble 5onso ble : ju melcger ber beiben
(Bruppen gegort fragen? f?ur grogeren ober jur flelneren?

A. Du mlrft aber nlcgt meinen, bag ble ©tegrgelt ber Parallelen Im
3melfelsfall, alfo 3. P. bei unferem fragen, ben 21usfcglag gibt.

B. Hein, bas bürfte nlcgt rlcgtlg fein. 9- P- geben - gib ft - gibt-
gab fegeint für fleg allein 311 ftegen unb Ift boeg allgemeiner <5pracgge=
braueg; baneben ftegt ble (Bruppe leben - lebft - lebt - lebte mit
fegroeben, fleben, ftreben; mleber für ft'cg ftegt geben - gebft -
gebt - gob; bel m eben gilt meines ©Iffens mob unb roebte als er=

laubt; es gegort alfo je naegbem ju geben ober jur (Bruppe leben.
A. ©lr flnb uns bemnaeg barüber flar, bag mir uns barüber nlcgt

flar flnb, roo mir fragen anfcgllegen follen, obantragen-fcglagen
ober an fagen- plagen ufm. (Bs fcgelnt ba jlemllcg unregelmäglg ju=
jugegen, roenn aueg nlcgt »6111g planlos.

B. ©as maegen mir In bem $all? ©ollen mir uns mit btefer ilnmlf=
fengelt abflnben? ©ber motten rolr's bamlt galten, mle man's gemogn=
lieg maegt: ben <$acgmann fragen? Od) fege näcgftens unfern germanl=
ftlfcgen ©cgulfameraben, ber fld) mit berglelcgen grammatlfcgen §eln=
gelten befagt; ben tonnten mir fragen.
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Mann hoffentlich gemorken. Also: gemolden gemorken zu mel-
den merken nach dem Muster von gelten - gegolten, schelten -
gescholten, helfen - geholfen, sterben - gestorben, werden -
geworden, und was es noch Derartiges geben mag.

Ja, und man kann sich noch viele derartige Parallelen bilden, die
alle gleich falsch find,- z. B. ich gebe - du gibst, ich lebe - du liebst,
ich trage - du trägst, ich wage - du wägst, tragen - ich trug,
klagen - ich klug, schieben - ich schob, lieben - ich lob. Nein, so

geht es offenbar nicht.
ö. Darin sind wir also einig: es gibt offenbar verschiedene Arten

der Formenbildung, aber nicht so, daß sedes Wort allein seinen Weg geht,
sondern meistens scheinen sie gruppenweise zusammenzugehen. Also, um
auf fragen und seine Reimworte zurückzukommen: es heißt nicht nur
sagen - sagst - sagt - sagte, sondern auch plagen - plagst -
plagt - plagte und ebenso bei nagen, wagen, sagen, klagen,
ragen, tagen, verzagen/ allerdings heißt es auf der andern Seite
tragen-trägst-trägt- trug und schlagen -schlägst- schlägt
- schlug. îlnd jetzt ist anscheinend die Frage die: zu welcher der beiden
Gruppen gehört fragen? Jur größeren oder zur kleineren?

Du wirft aber nicht meinen, daß die Mehrheit der Parallelen im
Iweifelsfall, also z. B. bei unserem fragen, den Ausschlag gibt.

ö. Nein, das dürste nicht richtig sein. I. V. geben - gibst- gibt-
gab scheint für sich allein zu stehen und ist doch allgemeiner Sprachge-
brauch/ daneben steht die Gruppe leben - lebst - lebt - lebte mit
schweben, kleben, streben/ wieder für sich steht heben - hebst -
hebt - hob/ bei weben gilt meines Wissens wob und webte als er-
laubt/ es gehört also je nachdem zu heben oder zur Gruppe leben.

H.. Wir sind uns demnach darüber klar, daß wir uns darüber nicht
klar sind, wo wir fragen anschließen sollen, obantragen-schlagen
oder an sagen-plagen usw. Gs scheint da ziemlich unregelmäßig zu-
zugehen, wenn auch nicht völlig planlos.

L. Was machen wir in dem Fall? Wollen wir uns mit dieser Anwis-
senheit abfinden? Gder wollen wir's damit halten, wie man's gewöhn-
lich macht: den Fachmann fragen? Ich sehe nächstens unsern germani-
stischen Schulkameraden, der sich mit dergleichen grammatischen Fein-
heiten befaßt/ den könnten wir fragen.
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A. ©Inoerftanben! ©ag tgm, u>eld)e $rage uns geute befgaftlgt t)at/

unb bann tonnen roir uns olellelgt einmal mit ll)m treffen.

II.

C. Sllfo lt)t toollf totffen, ob fragft - fragt - frug 06er fragft -

fragt - fragte rxd>ttg fei, ob alfo fragen gur ©ruppe tragen ober

gur ©ruppe fagen gegore. ^unägft fann lg eug fagen, bag fragft -
fragt - frug aud) braugen im Itelg oortommt unb bort fett Bielen

3agrgegnten befämpft rolrb. ©uftao Puftmann, ber oot megr als fünf=

gtg 3agren mit feinem Büglein „2lUerganb ©pragbummgelten" ben

itampf gegen ble Derœllberung ber beutfd)en ©prad)e mit einem oft Ins

ffftaglofe gegenben Ongrtmm eröffnet gat, rolbmet unfrer $rage gtoet

oolle ©elten unb gegt mit feinem ganzen 3orn gegen fragt unb frug
los. r fangt an: „©gmagooll Ift es, mit roelcget ©gneffigtelt Im

laufe toentget 3<gr£ ble falfcgen formen fragt unb frug um fld) ge=

griffen gaben, aucg In Greifen, ble für gebllbet gelten roollen unb ben

Slnfprug ergeben, ein anftänblges Deutfg 311 fprecgen. Der Regler tolrb

besgalb fo gang befonbers rolbermartlg, toell flcg's babel um ein ^eltmort
ganbelt, bas gunbertmal bes ©ags gebraucht tolrb. Das Immer fatfg
goren gu müffen, Ift bog gar gu greulld)." llnb er fgllefjt mtt ben fDor=

ten: „Ü3te lange rolrb ble alberne Utobe bauetti? fülrb fie nlgt enblld)

bem $luge ber lägerlldgelt oerfallen?" ©ein tt)unfg fgelnt - toogl

nlcgt ogne fein öerblenft - Im Belg glemltg In (Erfüllung gegangen gu

fein: ble gegnte Auflage feines Bugs 00m 3<g* 1935 oerglgtet auf bas

Poltern unb tut ben „falfcgen ©pracggebraucg" mit turgen IPorten ab.

2lug nacg meinem ©tnbrucf lebt geute fragft- fragt - frug befon=

bers In ber ©cgtoetg toelter, toell es gier toeltgln als beffer gilt. Düben,

ber oft fegr bulbfam Ift unb einen fgœanîenben ©pracggebraucg liebet

nur oerbud)t als gu Igm Stellung nimmt, gibt fragft - frugft - ft.ü
g eft nur mit ber îlnmetîung: „Die Begelbüger gaben blefe formen
nlcgt."

A. 5lber gat benn IPuftmann red)t? Penn bod) ble formen, tote er

felber fagt, gunbertmal bes ©ags gebraugt toerben, roarum flnb fle benn

falfg? Sgat tilgt ber ©praggebraud) Immer regt? 3n fo unb fo otelen

fällen gat flg bog eine ©pragform, ble elnft falfg toar, burggefegt unb

Ift fegt rlgtlg! lutger blgtete nog: „©s Ift ein Hof entfprun
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Einverstanden! Sag ihm, welche Krage uns heute beschäftigt hat,

und dann können wir uns vielleicht einmal mit ihm treffen.

II.

L. Also ihr wollt wissen, ob srägst - frägt - frug oder fragst -

fragt - fragte richtig sei, ob also fragen zur Gruppe tragen oder

zur Gruppe sagen gehöre. Zunächst kann ich euch sagen, daß frägst -
frägt - frug auch draußen im Reich vorkommt und dort seit vielen

Jahrzehnten bekämpft wird. Gustav Vustmann, der vor mehr als fünf-
zig Jahren mit seinem Büchlein „Allerhand Sprachdummheiten" den

Kamps gegen die Verwilderung der deutschen Sprache mit einem oft ins

Maßlose gehenden Ingrimm eröffnet hat, widmet unsrer Krage zwei

volle Seiten und geht mit seinem ganzen Zorn gegen frägt und frug
los. Gr fängt an: „Schmachvoll ist es, mit welcher Schnelligkeit im

Taufe weniger Jahre die falschen Kormen frägt und frug um sich ge-

griffen haben, auch in Kreisen, die für gebildet gelten wollen und den

Anspruch erheben, ein anständiges Deutsch zu sprechen. Der Kehler wird

deshalb so ganz besonders widerwärtig, weil sich's dabei um ein Zeitwort

handelt, das hundertmal des Tags gebraucht wird. Das immer falsch

hören zu müssen, ist doch gar zu greulich." And er schließt mit den Vor-
ten: „Wie lange wird die alberne Mode dauern? Wird sie nicht endlich

dem Kluche der Lächerlichkeit verfallen?" Sein Wunsch scheint - wohl

nicht ohne sein Verdienst - im Reich ziemlich in Erfüllung gegangen zu

sein: die zehnte Auflage seines Buchs vom Jahr 1Z?5 verzichtet auf das

Poltern und tut den „falschen Sprachgebrauch" mit kurzen Worten ab.

Auch nach meinem Eindruck lebt heute frägst-frägt- frug beson-

ders in der Schweiz weiter, weil es hier weithin als besser gilt. Duden,

der oft sehr duldsam ist und einen schwankenden Sprachgebrauch lieber

nur verbucht als zu ihm Stellung nimmt, gibt frägst - frugst - fru-
gest nur mit der Anmerkung: „Die Regelbücher haben diese Kormen

nicht."
Aber hat denn Wustmann recht? Wenn doch die Kormen, wie er

selber sagt, hundertmal des Tags gebraucht werden, warum sind sie denn

falsch? Hat nicht der Sprachgebrauch immer recht? In so und so vielen

Källen hat sich doch eine Sprachform, die einst falsch war, durchgesetzt und

ist setzt richtig! Tuther dichtete noch: „Es ist ein Ros' entsprun-
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gen une uns bie 5t Iten fun gen, unb bas ©prid)t»ort Jagt: tüte
bie Otiten fungen, fo sroitfcffern bie Oungen; aber wenn id)
heute fagen mürbe: Dann fungen alle ein Üaterlanbslieb, fo
mürbe aEes lachen. 5111 es, œas 6a freuest un6 fleugt ift f)eute
bemufte Altertümelei; fonft fried)t fefft 6er füurm un6 fliegt 6er

Dogel.
C. (Bemth, mir moEen nicf)t abgeftorbene formen frampfhaft fe(ï=

halten; fonbern 6er ©praeffe ihre Freiheit laffen, fid) su ânôern. Aber
roenn einmal; rote bei fragen, 6er Sprachgebrauch unfid)er utt6 um=
ftritten ift, 6ann müffen mir eben einen ©tanbort fud)en, non 6em aus
mir eine ntfd)eibung treffen fonnen.

B. (Bibt es 6enn eine fold)e Üftoglichfeit?
C. 3unäd)ft einmal moEen mir einen öerfud) machen, 6en if>r fd>on

felber hättet machen fonnen un6 foEen: erfragt ober fragfmid)-er
f r u g ober f r a g t e mid) - e r h a t m id)... - nun, mie geht's meiter?

A. ...gefragt!
C. 3u melcher 6er beiben (Bruppen pajjt bas nun, su tragen-

f <h l a g e n ober su f a g e n - plagen?
B. natürlich nur su gefagt, geplagt ufm. Od) hübe alfo bod)

recht!
C. On ber Cat, com ©tanbpunft ber Folgerichtigkeit aus ftimmt f r a

gen - fragft - fragt - fragte - gefragt genau su fagen - fagft
-fagt-fagte-gefagt unb su plagen ufm. 3u fragen - fragft -
fragt - f rug mürbe nad) bem Alufter uon tragen - trägft - tragt -
trug - getragen unbebingt ein gefragen gehören, unb ba biefes
ganslid) unbefannt ift, ift biefe ganse fteifje fragft ufm. absulehnen.
tDuftmann ersählt, in ben adffsiger 3al)ren habe ber ©treit um fragte
- frug fogar bie Leitungen lebhaft bemegt, unb er bringt aus ber 3eit=
fdjrift „Die (Brensboten" uon 1882 ben Anfang eines hübfdfen ©onetts
barüber:

„Od) frug mid) manchmal in ben testen Cagen:
füoher ftammt mol)l bie eble $orm: er frug?
lüer mar ber Sühne, ber suerft fie mug?
©o frug id) mid), fo hab id) mich gefragen."

A. Aber märe es nicht fchlieflid) möglich, baff es aud) einmal ein g e

fragen gegeben hätte, biefes aber gufäEig ausgeftorben märe unb bah
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gen wie uns die Alten sun gen, und das Sprichwort sagt: Wie
die Alten sungen, so zwitschern die Zungen/ aber wenn ich
heute sagen würde: Dann sungen alle ein Vaterlandslied/ so

würde alles lachen. Alles, was da kreucht und fleucht ist heute
bewußte Altertümelei, sonst kriecht jetzt der Wurm und fliegt der

Vogel.
L. Gewiß, wir wollen nicht abgestorbene Formen krampfhaft fest-

halten, sondern der Sprache ihre Freiheit lassen, sich zu ändern. Aber
wenn einmal, wie bei fragen, der Sprachgebrauch unsicher und um-
stritten ist, dann müssen wir eben einen Standort suchen, von dem aus
wir eine Entscheidung treffen können.

lZ. Gibt es denn eine solche Möglichkeit?
L. Zunächst einmal wollen wir einen versuch machen, den ihr schon

selber hättet machen können und sollen: er frägt oder fragtmich-er
frugoder fragte m ich-erhatmich...- nun, wie geht's weiter?

...gefragt!
L. Zu welcher der beiden Gruppen paßt das nun, zu tragen-

schlagenoder zu sagen- plagen?
v. Natürlich nur zu gesagt, geplagt usw. Ich habe also doch

recht!
L. In der Tat, vom Standpunkt der Folgerichtigkeit aus stimmt f r a -

gen - fragst - fragt - fragte - gefragt genau zu sagen - sagst
-sagt-sagte-gesagt und zu plagen usw. Zu fragen - frägst -
frägt - frug würde nach dem Muster von tragen - trägst - trägt -
trug - getragen unbedingt ein gefragen gehören, und da dieses

gänzlich unbekannt ist, ist diese ganze Reihe frägst usw. abzulehnen.
Wuftmann erzählt, in den achtziger Jahren habe der Streit um fragte
- frug sogar die Zeitungen lebhast bewegt, und er bringt aus der Zeit-
schrift „Die Grenzboten" von 1882 den Anfang eines hübschen Sonetts
darüber:

„Ich frug mich manchmal in den letzten Sagen:
Woher stammt wohl die edle Form: er frug?
Wer war der Kühne, der zuerst sie wug?
So frug ich mich, so hab ich mich gefragen."

Aber wäre es nicht schließlich möglich, daß es auch einmal ein ge-
fragen gegeben hätte, dieses aber zufällig ausgeftorben wäre und daß
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fid) »on 6er alten Beugung nur nod) frag ft - fragt - frug erhalten
hätte?

C. Damit nimmft 6u 6eine 3uflud)t sur 6prad)gefd)td)te. £tn6
ôas ift öurcbaue in 6er <ör6nung; 6enn roenn 6as gegenroärtige 6prad)=
gefüf)l oerfagt, fo t)at neben 6er §olgerid)tigfeit 6es gegenwärtigen
©pracbfyfteme 6ie <5prad)gefd)id)te 6ae entfcf)ei6en6e tüort su fpred)en.

tDorauf 6er ifnterfd)ie6 stotfcben 6er ©ruppe tragen - trug - ge

tragen uti6 6er ©ruppe fagen-fagte-gefagt beruht/ 6ae mißt if)r
uielleid)t nod) non 6er @d)ule bet.

A. ©eroig f Die erfte ©ruppe gebort sur fog. ftarfen/ 6ie an6ere sur
fd)road)en Konjugation; 6ie erfte bat Olblaut unö im öergangenbeite=

partisip ein n; 6ie smeite feinen Ablaut, aber 6afür in 6er einfachen Üer=

gangenbeit un6 im Partisip ein t; alfo s* B. einerfeite btnôen-banô
- gebunôen/ anôerfeits loben - lobte - gelobt.

C. Damit bat unfre 6prad)e einen lfnterfd)ie6 überrafd)en6 getreu

feit mebr ale taufen6 3abren feftgebalten. 3m 2tltbod)6eutfcben b^B^n
nämlicb 6ie formen fo: trag an - tregif(t) - tregit (mit fog. ilmlaut
oon a su e wegen 6ee t in 6er sweiten ©übe) -truog-gitragan/ aber

fagên-fagêf(t) (ebne Umlaut!) - fagêt - fagêta - gifagêt; unô
6ie mittelbod)öeutf<ben formen finô nod) 6eutlid) aie ^rDtfc^cnformen
Swifdfen 6en alten un6 6en beutigen erfennbar: tragen - t rege ft -

treget-truoe-get rageti/ aber fagen-fageft- faget-fagete
- gefaget.

A. 2tber jetjt modjten mir eben rot ffen, tote ee mit fragen ftebt.

C. Dae ift febr einfad): fragen ift im altbod)6eutfd)en frâgên
un6 im mittelbod)6eutfd)en or â g en s-toeifelloe ein fd)toad)e8 Dcrbum,
gebt alfo wie fagen. ©e ift/ tote febr otele fd>wad)e Derben, eine 5tblei=

tung aue einem ©ubftantio: fragen fommt oon 6em ©ubftantio 6ie
§rage fo gut rote lob en oon 6aeiob,baffe ti oon 6er £)ajj, bü r ft en
oon 61 e B ü r ft e.

A. Danach mufi id) mid) gefd)lagen befennen unö frag ft - fragt-
frug fünftigbin meiben. Oiber tounôer näbme es mid) 6ocb/ roann un6
tniefo 6enn 6tefe fel)lerbaften formen aufgefommen finô un6 warum fie

bei une in 6er ©d)wets bei Bielen ale 6ie befferen, oornebmeren gelten.
C. 3m iHtttell)od)öeutfd)en ift oon 6en falfcben formen nod) gar

niebte su merfen/ ebenfowenig bei lutbet. $rug taud)t suerft bei stnei
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sich von der alten Beugung nur noch frägst - frägt - frug erhalten
hätte?

L. Oamit nimmst du deine Zuflucht zur Sprachgeschichte. And
das ist durchaus in der Ordnung) denn wenn das gegenwärtige Sprach-
gefühl versagt, so hat neben der Folgerichtigkeit des gegenwärtigen
Sprachspstems die Sprachgeschichte das entscheidende Wort zu sprechen.

Worauf der Anterschied zwischen der Gruppe tragen - trug - ge-
tragen und der Gruppe sagen-sagte-gesagt beruht, das wißt ihr
vielleicht noch von der Schule her.

Gewiß! Oie erste Gruppe gehört zur sog. starken, die andere zur
schwachen Konjugation) die erste hat Ablaut und im Oergangenheits--

partizip ein n, die zweite keinen Ablaut, aber dafür in der einfachen Oer-

gangenheit und im Partizip ein t) also z. B. einerseits bin den-band
- gebunden, anderseits loben - lobte - gelobt.

L. Oamit hat unsre Sprache einen Anterschied überraschend getreu
seit mehr als tausend Zähren festgehalten. Im Althochdeutschen heißen

nämlich die Formen so: tragan - tregis(t) - tregit (mit sog. Anstaut

von a zu e wegen des i in der zweiten Silbe) -truog-gitragan, aber

sagên-sagês(t) (ohne Amlaut!) - sagst-sagêta-gisagêt) und
die mittelhochdeutschen Formen sind noch deutlich als Zwischenformen
zwischen den alten und den heutigen erkennbar: tragen - t rege st -

treget-truoc-get ragen, aber sagen-sage st- saget-sagete
- gesaget.

tst Aber jetzt möchten wir eben wissen, wie es mit fragen steht.

L. Oas ist sehr einfach: fragen ist im althochdeutschen frügen
und im mittelhochdeutschen vrâgen zweifellos ein schwaches Oerbum,

geht also wie sagen. Gs ist, wie sehr viele schwache Oerben, eine Ablei-
tung aus einem Substantiv: fragen kommt von dem Substantiv die
Frage so gut wie loben von dasTob,hassen von der chaß, bürsten
von àîeBürste.

Oanach muß ich mich geschlagen bekennen und frägst-frägt-
frug künftighin meiden. Aber wunder nähme es mich doch, wann und

wieso denn diese fehlerhasten Formen aufgekommen sind und warum sie

bei uns in der Schweiz bei vielen als die besseren, vornehmeren gelten.
L. Im Mittelhochdeutschen ist von den falschen Formen noch gar

nichts zu merken, ebensowenig bei Tuther. Frug taucht Zuerst bei zwei
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norôôeutfd)en @d)riftftellern m 6ec erften £jalfte ôes 18. 3abtbnnôert8
auf: bet ôem ©atiriîer itfcoro aus Btecflenburg unô bei 6em pommer=
fd)en Did)ter ©rnalô con Kleift. Den etma gleichseitigen Hlittelôeutfd)en
©ellert unô £effing finô fie nod) fremô; erft etmas fpäter taud)t f r u g bet

©ottfrieô Oluguft Bürger auf; ôer aus ôem nieôerôeutfcbeti halberftaôt
ftammt: fiefrugôen3ugmoblaufunôabunôftugnad)allen
îlam en in ôer „£enore" (1773); ôann oereingelt bet ôem fftittelôeutfcben
©oetbe unô fogar bet ôem oberôeutfdjen ©d)toaben ©d)tller: niemals
frugetnKatfernad)mtr (©oetbe 1790 in ôen 53enegtantfd)en ©pt=
grammen); famobl/ôer©d)meôfrugnad)ôer3abtôgettntcbts
(©d)illet 1799 in ôen „Btccolomtnt"). dus ôtefem (Bang con frug con
ftorôen nad) ©üöen (für f r ä g ft unô fragt fd>eint Slbnlidjes gu gelten)
ergibt fid), ôa)3 ôiefe §otm aus ôem nieôerôeutfcbeti ©prad)gebiet ftammt:
unô in ôer Cat roiffen mir, ôa(j ôort frühzeitig ôte üergangenbeit i f f r ô g

hieß- Deshalb haben aud) ôie oberôeutfd)eu ©rammatifer fd)on im 18.
3al)rf)unôert ôie norôtfd)en ©tnôringlinge fraftig beîampft. ©rotgôem
ôrangen fie im 19-3«f)cf)nnôert roeiter cor. Olber tüuftmann bezeugt,
nod) in ôen fünfziger unô fed)gtget 3af)ren habe man frug in ôer ge=
bilôeten llmgangsfprad)e fo gut mie gar nid)t gebort. Die fleuerung er=

bielt ôann aber einen ftarfen Auftrieb ôurd) groet überaus beliebte

©cbriftfteller ôes fpätern 19- 3nl)ihnnôerts: üiftor con ©d)effel unô

©uftac 5reytag. tüuftmann mirô recht haben- menti er fagt: „511s $rey=
tags ,9lbnen' B7oöebüd)et roaren, ôa murôe aud) frug fttoôe."

A. Dann finô alfo ôie guten ©d)tceiger, öie frug für etmas gang
befonôers feines bellten, einem Omport con ôraufjen rein gum <öpfet ge=

fallen, tüarum fügt ôenn ôiefer Drrtum bei uns fo feft, obfd)on ôod) ôas

Büchlein con tüuftmann unô ôte anôern, ôie alle gegen frag ft- fragt
-frug eifern, aud) bei uns mobtbefannt finô unô - boffentltd) - aud)

con ôen Deutfd)lebretn gelefen unô bebergigt merôen?

C. Da fann man cerfd)ieôene ©tünöe oermuten. 3uerft eine $tage:
tüijjt ihr, roarum ôie ftarfe Konjugation ftarf, ôte fd)tcad)e febmad) beißt?

B. On ôer ©d)ule murôe uns ergäblt, ôiefe Begegnungen flammten
con ôem Begrünöer ôer ôeutfd)en ©prad)gefcbtd)te, 3ctcob ©rtmm, unô
als Bomantifer babe er in ôem mannigfaltigen unô altertümlichen Do=

îalmecbfel, ôen er „Olblaut" taufte, etmas Kräftiges, in ôer gleichförmigen
Einfügung ôes t etmas ©d)mad)es gefeben.
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norddeutschen Schriftstellern in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
auf: bei dem Satiriker Biscow aus Mecklenburg und bei dem pommer-
schen Dichter Ewald von Kleist. Den etwa gleichzeitigen Mitteldeutschen
Geliert und Eessing sind sie noch fremd/ erst etwas später taucht frug bei
Gottsried August Bürger aus, der aus dem niederdeutschen Halberstadt
stammt: siefrugdenZugwohlaufundabundfrugnachallen

amenin der „Benore" (177Z), dann vereinzelt bei dem Mitteldeutschen
Goethe und sogar bei dem oberdeutschen Schwaben Schiller: niemals
srugeinKaisernachmir (Goethe 17Y0 in den Venezianischen Epi-
grammen), ja wohl, der Schwed frug nach der Iahrszeit nichts
(Schiller 1799 in den „Piccolomini"). Aus diesem Gang von frug von
Norden nach Süden (für fräg st und frägt scheint Ahnliches zu gelten)
ergibt sich, daß diese Form aus dem niederdeutschen Sprachgebiet stammt:
und in der Tat wissen wir, daß dort frühzeitig die Vergangenheit ik f r S g

hieß. Deshalb haben auch die oberdeutschen Grammatiker schon im 18.
Jahrhundert die nordischen Eindringlinge kräftig bekämpft. Erotzdem
drangen sie im 19-Jahrhundert weiter vor. Aber Mustmann bezeugt,
noch in den fünfziger und sechziger Jahren habe man frug in der ge-
bildeten Umgangssprache so gut wie gar nicht gehört. Die Neuerung er-
hielt dann aber einen starken Auftrieb durch zwei überaus beliebte

Schriftsteller des spätern 19-Jahrhunderts: Viktor von Scheffel und
Gustav Kreptag. Wustmann wird recht haben- wenn er sagt: „Als Kre^j-
tags ,Ahnen' Modebücher waren, da wurde auch frug Mode."

Dann sind also die guten Schweizer, die frug für etwas ganz
besonders Keines halten, einem Import von draußen rein zum «Opfer ge-
fallen. Warum sitzt denn dieser Irrtum bei uns so fest, obschon doch das

Büchlein von Wustmann und die andern, die alle gegen frägst-frägt
-frug eifern, auch bei uns wohlbekannt find und - hoffentlich - auch

von den Deutschlehrern gelesen und beherzigt werden?

L. Da kann man verschiedene Gründe vermuten. Zuerst eine Krage:
Wißt ihr, warum die starke Konjugation stark, die schwache schwach heißt?

B. In der Schule wurde uns erzählt, diese Bezeichnungen stammten
von dem Begründer der deutschen Sprachgeschichte, Jacob Grimm, und
als Romantiker habe er in dem mannigfaltigen und altertümlichen vo-
kalwechsel, den er „Ablaut" taufte, etwas Kräftiges, in der gleichförmigen
Anfügung des t etwas Schwaches gesehen.
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C. 3«/ fo ift es! tDer für milômucbernôe Dielfältigfeit im ©prad)=
leben fchœôrmt, 6er bat^reuôe an ôemfûechfel »on fp ring en - f prang
- gefprungen, fchmimmen - fd)mamm - gefchmommen, rei
ten - ritt - geritten, teifjen - liet) - getreten, bieten - bot -
geboten, Reifen - half - geholfen, geben - gab - gegeben,
beben - bob - gehoben, fit; en - fab - gefeffen, fahren - fuhr
- gefahren, halten- hielt- gehalten, laufen -lief-gelau
fen. H)ie langmeilig ift ôaneben öas eintönige feÇen - fet;te - ge
fet^t, holen- holte- geholt, Ii eben- liebte- geliebt, baffen
- haßte - gehaßt ufm. ufm.l

B. ©ntfdfulöige! Sonnte man nicht auch 6ie ©ad)e umöreßen unô
fagen: tOie einfad) un6 flar unô leicht ift 6ie fcfjmacbe Sonjugation unô
mie »ermicfelt unô »ermirrenö unô fchmierig ôie ftarîe? Denf nur an
unfre armen ©d)üler, ôie alle ôie »erfd)ie6enen ftarfen Dergangenbeits=
formen, ôie mir ja in unfern ifTtunöarten meßt haben, lernen muffen!

A. (Es fommt eben ôarauf an, mas man als 3mecf ôer ©pracße an=
fieht. natürlich ift fie ôagu ôa, öaß man fid) im Umgang »erfleht, unö
ôagu genügt eine mbglid)ft regelmäßige, leicht gu erlernenôe ©pracße.
2lber ôie ©pracße ift ôod) mehr als ein mechanifd)es £)anömerfsgeug; fie
muß ôod) aud) fähig fein, ôie fRannigfaltigfeit ôer (Befühle unô mp=
ftnôungen ausguörücfen; »or allem roirô ôer Dichter nie auf Äeichhaltig=
feit »ergidjten fonnen.

C. Hun fa, ôa hätten mir fcf)ön nebeneinanôer ôie beiôen fiTlenfd)en=

arten: ôen (Befül)lsmenfd)en unö ôen Derftanöesmenfchen, unö es märe
nid)t recht, mollte man »on ôer ©pradje »erlangen, fie müffe nur nad)
ôen Beöürfniffen ôer einen oôer ôer anôern Olrt gurecl)tgefd)neiôert fein.
Onôeffen, es geht j'a gar nicht um ein ntmeôer=<Ôôer, fonôern um ein
^Ttehr oôer ÎDeniger. Seine ©pracße fommt ohne ein ©yftem, ohne
Äegelmäßigfeit aus. Denft eud) aus, mie es märe, menn man beim r=
lernen öer fHutterfpradje oôer einer £remôfprad)e jeôe $orm jeôes ein=

gelnen tDortes befonôers lernen müßte, melier ^eitoerluft unö meldte
entferließe (Beiftesanfpannung öas märe! in alter inöifd)er ©ramma=
tifer hat öas einmal mit öer mythifcßen Olnfdjaulicßfeit öes Dnöers fo
ausgeörücft: Der (Bott Brßafpati unterrid)tete ôen (Bott Onöra nad) öer
fHethoöe, öaß er ißm alle formen aller IDbrter aufgugäblen begann,-
aber nach einem hintmlifdjen 3af)rtaufenô mar er noch lange nicht fertig
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L. Ja, so ist es! Ver für wildwuchernde Vielfältigkeit im Sprach-
leben schwärmt, der hatKreude an dem Wechsel von springen - sprang
- gesprungen, schwimmen - schwamm - geschwommen, rei-
ten- ritt-geritten,le ihen-lieh-geliehen,bieten-bot-
geboten, helfen - half - geholfen, geben - gab - gegeben,
heben - hob - gehoben, sitzen - saß - gesessen, fahren - fuhr
- gefahren, halten-hielt-gehalten, laufen-lief-gelau-
fen. Wie langweilig ist daneben das eintönige setzen - setzte - ge-
setzt, holen-holte-geholt, lieb en-liebte-geliebt, hassen
- haßte - gehaßt usw. usw.!

IZ. Entschuldige! Konnte man nicht auch die Sache umdrehen und
sagen: Wie einfach und klar und leicht ist die schwache Konjugation und
wie verwickelt und verwirrend und schwierig die starke? Oenk nur an
unsre armen Schüler, die alle die verschiedenen starken Vergangenheit-
formen, die wir ja in unsern Wundarten nicht haben, lernen müssen!

Es kommt eben darauf an, was man als Zweck der Sprache an-
sieht. Natürlich ist sie dazu da, daß man sich im Nmgang versteht, und
dazu genügt eine möglichst regelmäßige, leicht zu erlernende Sprache.
Aber die Sprache ist doch mehr als ein mechanisches Handwerkszeug) sie

muß doch auch fähig sein, die Mannigfaltigkeit der Gefühle und Emp-
findungen auszudrücken,- vor allem wird der Oichter nie auf Reichhaltig-
keit verzichten können.

L. Nun ja, da hätten wir schön nebeneinander die beiden Menschen-
arten: den Gefühlsmenschen und den Verstandesmenschen, und es wäre
nicht recht, wollte man von der Sprache verlangen, sie müsse nur nach
den Bedürfnisten der einen oder der andern Art zurechtgeschneidert sein.
Indesten, es geht ja gar nicht um ein Entweder-Sder, sondern um ein
Mehr oder Weniger. Keine Sprache kommt ohne ein Spstem, ohne
Regelmäßigkeit aus. Oenkt euch aus, wie es wäre, wenn man beim Er-
lernen der Muttersprache oder einer Kremdsprache jede Korm jedes ein-
zelnen Wortes besonders lernen müßte, welcher Zeitverlust und welche
entsetzliche Geistesanspannung das wäre! Ein alter indischer Gramma-
tiker hat das einmal mit der mythischen Anschaulichkeit des Inders so

ausgedrückt: Oer Gott Brhaspati unterrichtete den Gott Indra nach der
Methode, daß er ihm alle Kormen aller Wörter aufzuzählen begann,-
aber nach einem himmlischen Jahrtausend war er noch lange nicht fertig
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unô mußte ben Derfud) aufgeben; 6a fonnen öod) mir furglebige Bîen=
fdjen biefe Hernmeife erft redjt ntd)t anmenben, un6 6arum muß bie

©pradje ein ©yftem fein, bas mît Regeln erlernt merben fann! Darum
ftrebt feèe ©pradje banad), ein ©yftem gu fern; aber fie teilt mît allen
menfd)ltd)en ©djbpfungen bas @d)icffal, 6ag fie bas übealgtel nie er=
reîdjen fann. ilnb eben bafjer fommt bas für ben ©prad)forfd)er unb
aud) ben laienhaften @prad)liebl)aber fo unenblid) reigüolle Oneinanber=
fpielen »on Begel unb ©egenregel unb Ausnahme. Bei unfern Derben
[teilt bie fd)mad)e Konjugation einen befonbers ftarfen Dorftoß bes @tre=
bens nach fyftematifd>er <©infad>f>eft unb ©efd)loffenl)eit bar; bie ftarfe
Konjugation bas ©egenbeifpiel einer ftarfen üufgefpaltenheit in fleine
unb fleinfte ©ruppen. Das einheitliche t ber fdjmachen Dergangenljeit
unb bes fdjmachen ^Dartr^rps erfüllt feinen 3t»ecf genau fo gut; j'a beffer
als ber unberechenbare; unregelmäßige Dofalmed)fel, ben mir als ein
recht unpraftifdjes ©rbe alter Reiten mitfchleppen. llnb gerabe baßer,
meil mir in bem ererbten Üofalmedjfel feinen praftifdjen ©intr erfennen
fonnen, fommt er uns alteljrmürbig tor. Diefes ©efüfjl hat ficher @djef=
fei unb greylag, bie ja geiftig ftarf im beutfdjen Altertum lebten, be=

mögen, bie ftarfe §orm frug »orgugieljen. §ür uns ©djmeiger fommt
nod) hmgu, baß mir in unfern Btunbarten bas Omperfeftum überhaupt
nicht mehr haben, alfo aud) feinen ünfjaltspunft für feine richtigen
formen haben fonnen; baßer geben mir uns mit biefen befonbers uiel
Blühe unb mahlen aus Übereifer gelegentlich tue fchmierigere $orm,
fo mie mir auch aft t>as Omperfeftum am falfchen ©rt brauchen, näm=
lid) menn es fid) um bie $eftftellung einer ©atfadje ber Üergangen*
heit, nid)t um eine ©rgäf)lung ober ©d)ilberung ßanbelt: g. 23. mer
grünbetebie©tabt23ern? ftatt bes richtigen merhatbie©tabt
23 er n gegrün bet? llnb fdjlteßlid) fonnte nod) etmas anberes mit=
fpielen, menn tiele ©chmeiger lieber frag ft- fragt fagen. On manchen
©d)meiger Bfunbarten fagt man nämlich nicht fr âge ober frôge, fon=
bern f r ä g e ober f r o g e, unb ba geht bann bas ä ober b burd) bas gange
Derbum hinburd). s märe benfbar, baß bie Dorliebe für frag ft -
frägt non jenen munbartlichen Häutungen mitbeftimmt märe, über
baran habe id) erft fetjt gebacßt, unb menn ihr barüber näheres miffen
mollt, mie es [ich mit biefem fräge ober frbge »erhält, fo muß idj euch

auf ein anberes Blal »ertroften unb ingmifchen in unferem großen tüor=
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und mußte den Versuch aufgeben/ da können doch wir kurzlebige Men-
schen diese Lernweise erst recht nicht anwenden/ und darum muß die

Sprache ein Spstem sein/ das mit Regeln erlernt werden kann! Oarum
strebt jede Sprache danach/ ein Spstem zu sein/ aber sie teilt mit allen
menschlichen Schöpfungen das Schicksal/ daß sie das Idealziel nie er-
reichen kann. And eben daher kommt das für den Sprachforscher und
auch den laienhaften Sprachliebhaber so unendlich reizvolle Ineinander-
spielen von Regel und Gegenregel und Ausnahme. Bei unsern Verben
stellt die schwache Konjugation einen besonders starken Vorstoß des Stre-
bens nach systematischer Einfachheit und Geschlossenheit dar/ die starke

Konjugation das Gegenbeispiel einer starken Aufgespaltenheit in kleine
und kleinste Gruppen. Oas einheitliche t der schwachen Vergangenheit
und des schwachen Partizips erfüllt seinen Zweck genau so gut/ ja besser

als der unberechenbare, unregelmäßige Vokalwechsel, den wir als ein
recht unpraktisches Erbe alter Zeiten mitschleppen. And gerade daher,
weil wir in dem ererbten Vokalwechsel keinen praktischen Sinn erkennen
können, kommt er uns altehrwürdig vor. Oieses Gefühl hat sicher Schef-
fel und Fregtag, die ja geistig stark im deutschen Altertum lebten, be-

wogen, die starke Form frug vorzuziehen. Für uns Schweizer kommt
noch hinzu, daß wir in unsern Mundarten das Imperfektum überhaupt
nicht mehr haben, also auch keinen Anhaltspunkt für seine richtigen
Formen haben können/ daher geben wir uns mit diesen besonders viel
Mühe und wählen aus Abereifer gelegentlich die schwierigere Form,
so wie wir auch oft das Imperfektum am falschen Ort brauchen, näm-
lich wenn es sich um die Feststellung einer Tatsache der Vergangen-
heit, nicht um eine Erzählung oder Schilderung handelt: Z.B. wer
gründetedieStadtBern? statt des richtigen werhatdieStadt
Bern gegründet? And schließlich könnte noch etwas anderes mit-
spielen, wenn viele Schweizer lieber fräg st - frägt sagen. In manchen
Schweizer Mundarten sagt man nämlich nicht frage oder frage, son-
dern fräge oder fröge, und da geht dann das ä oder ö durch das ganze
Verbum hindurch. Es wäre denkbar, daß die Vorliebe für frägst -
frägt von jenen mundartlichen Lautungen mitbestimmt wäre. Aber
daran habe ich erst jetzt gedacht, und wenn ihr darüber Näheres wissen

wollt, wie es sich mit diesem fräge oder fröge verhält, so muß ich euch

auf ein anderes Mal vertrösten und inzwischen in unserem großen Wör-
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terbud) ber fd)œeigerbeutfd)en ©unbarten nachfel)en, bas ben etroas un=

glücflid)en Citel „©d)tr>eigerifches 3biotiîon" trägt.
A. Cinoerftanben! tDir roollen uns alfo etri anbermal gur $ortfet=

gung unferes grammatifd)en (Befpräd)s treffen, Dabei fannft bu uns
oielIeid)t aud) über anbere Dinge ähnlicher Prt Slusfunft geben. 9- 3-
mochte id) gern roiffen, ob gefpiefen ober gefpeift richtig ift unb ob

bas munbartlid)e brunge für gebrad)t etroas ©tes ift.
B. Hnb id) f)abe nod) eine $rage gu unferm -Oebling, bem ©ort f r a

gen. Da lefeid)fürglid)in einem3nferat:3f)r3ungen,frägtguerft
Dater ober ©utter; ob fie einuerftanben finb. Dann fragt
if)rbienad)barsfamilien.

C. (But, ba fjabeu mir ©toff für eine roeitere piauberei. 3d) roitl

fef)en, baß id) eud) bann 2lusfunft geben fann. Hur groei ©etnigfei=
ten mochte id) feÇt nod) fd)neü erlebigen; um eud) gu geigen, baß aud) ab=

gefel)en oon bem §all f r a g e n bie Derteilung ber Derben auf a g e n auf
bie beiben (Bruppen nid)t in allen Punîten fid)er roar. (Erftens: bas

Derbum nagen gef)t im 5llt= unb ©ittell)od)beutfd)en ausfd)ließlich œie

tragen; unb nod) £)ans ©ad)s fagt: er naget, bunugft;genagen;
heute finb biefe formen oollig »erfd)tounben, unb troh bem fd)t>nen 5lb=

laut toirb ihnen niemanb eine Crâne nad)toeinen. ^œeitens: Das alt=

f)od)beutfd)e | a g ô n unb bas mittell)Dd)beutfd)e f a g e n finb fd)road)e Der=

ben roie in unfrer heutigen (Bemeinfprad)e; aber feit frül)neuhod)beut=

fd)er 3dt fjeigt es in florb= unb ©ittelbeutfd>lanb bis ins 19.3al)rl)un=
bert hinein er fägt, er fug, er I)at gefagen; es tnirb begeugt, baß

in geroiffen (Begenben jagte unb fug nebeneinanber im (Bebraud)

toaren, fag te für bie 3aflb im eigentlichen ©inn, fug für bie fd)nelle

Betoegung: er fug urn bie <£cf e. Diefes fug ift anfd)einenb roie frug
nieberbeutfd)en ilrfprungs. Damit ©d)luß für biesmal unb auf tDieber=

fei)en! (©d)luß folgt)

fas fehlerhafte OluSf|ängefdjÜÖ

5tuf bem ©d)ultoeg roaren uns 2lusl)ängefd)ilber beliebte 3ielfd)eiben

für unfere ©ettberoerbe im ©d)tieeball= unb ©teinemerfen. Sefonbers
auf eines hatten toir es abgefehen, tueil es - groß unb blechern - am tau=

teften brohnte. Darauf ftanb gu tefen: „5ln= unb Derfauf oon £)äute unb
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terbuch der schweizerdeutschen Mundarten nachsehen, das den etwas un-
glücklichen Titel „Schweizerisches Idiotikon" trägt.

Einverstanden! Wir wollen uns also ein andermal zur Fortset-

zung unseres grammatischen Gesprächs treffen. Oabei kannst du uns
vielleicht auch über andere Dinge ähnlicher Art Auskunst geben. Z. B.
möchte ich gern wissen, ob gespiesen oder gespeist richtig ist und ob

das mundartliche brunge für gebracht etwas Altes ist.

v. And ich habe noch eine Frage Zu unserm Tiebling, dem Wort f r a -

gen. Oa lese ich kürzlich in einem Inserat:IhrIungen,frägtzuerst
Vater oder Mutter, ob sie einverstanden sind. Dann frägt
jhrdieNachbarsfamilien.

L. Gut, da haben wir Stoff für eine weitere Plauderei. Ich will
sehen, daß ich euch dann Auskunst geben kann. Nur zwei Kleinigkei-
ten möchte ich jetzt noch schnell erledigen, um euch zu zeigen, daß auch ab-

gesehen von dem Fall s r a gendie Verteilung der Verben aus - a gen aus

die beiden Gruppen nicht in allen Punkten sicher war. Erstens: das

Verbum nagen geht im Alt- und Mittelhochdeutschen ausschließlich wie

tragen, und noch Hans Sachs sagt: ernäget,dunugst,genagen)
heute sind diese Formen völlig verschwunden, und trotz dem schönen Ab-
laut wird ihnen niemand eine Träne nachweinen. Zweitens: Oas alt-
hochdeutsche ja g ôn und das mittelhochdeutsche jagen sind schwache ver-
ben wie in unsrer heutigen Gemeinsprache) aber seit frühneuhochdeut-
scher Zeit heißt es in Nord- und Mitteldeutschland bis ins 1Y. Zahrhun-
dert hinein er sägt, er jug, er hat gesagen) es wird bezeugt, daß

in gewissen Gegenden jagte und jug nebeneinander im Gebrauch

waren, jagte für die Jagd im eigentlichen Sinn, jug für die schnelle

Bewegung: er jug um die Ecke. Dieses jug ist anscheinend wie frug
niederdeutschen Arsprungs. Damit Schluß für diesmal und auf Wieder-

sehen! (Schluß folgt)

Das fehlerhaste Aushangeschilö

Auf dem Schulweg waren uns Aushängeschilder beliebte Zielscheiben

für unsere Wettbewerbe im Schneeball- und Steinewerfen. Besonders

auf eines hatten wir es abgesehen, weil es - groß und blechern - am lau-
testen dröhnte. Darauf stand zu lesen: „An- und verkauf von Häute und
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